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* Daß wir zu dieser Ansicht gelangen mußten , hat uns
wahrlich keine Freude bereitet . Ganz abgesehen von all-

. . .. . . . —- — - ;— 7. m„* m:u nnR „ Mir die Aufnabme spiiter eingereichter Anzeigen zur

1 28. den 17. I «n..ar. —
- - -- - - ■- '"■- . TTT : ^ ., . ...» « Mt : „Wer ist ein Christ ? Wer an die Gottheit Christi

glaubt , wer anbetend vor der Krippe medersmkt und das
Kind als den menschgewordenen Gott anbetet . . Me
Randbemerkung dazu lautet : „Oho ! Ehrrft rst der , de
christlich denkt unb fühlt und handelt " . Eme bedenklich^
Verschiebung des Thatbestandes finden wir schließlich
noch in der Kadenz der Gegenschrift , welche lautet . „Viele
Seelen werden Schaden nehmen . Wehe dein, der . lerger-
mß giebt !" Dazu ist zu bemerken , daß durch Aergerniß
erregende Fragen bei der Beichte zweifellos tausendniÄ
mehr Seelen Schaden nahmen und nehmen , als durch die
öffentliche, in berechtigtem Interesse erfolgte Aufdeckung
der Thatsache , daß solche Fragen gestellt werden . Das

Wehe dem, der Aergerniß giebt !" gleitet also an Graß-
mann ab und fällt auf die eigentlichen Aergernißerreger

Doch genug davon , lieber alle das Für und Wider

Aur Frage der Graßmann̂SralüMre.
ii.

Kommen wir nun zu dein „Düig an sich : ,,Wi >8 will
Graßmann in seiner Schrift ?" Er stellt die sogenann e
Moraltheologie des heiligen Alphon » von Mignon , ba
im Jahre . 1787 , 91 Jahre alt , starb , und dessen Wert von
ben Bimsten Pius IX . und Lea XIII . ex cathedra , eil»
Norm für die römisch-katholische Kirche sanktionirt
worden sei (Keller berichtigt , daß sie es nur dringend
emvsthlen ), als ein mehr als unmoralisches Werk an den
Pranaer indem er eine Blüthenlese daran » un
lateirüschen Originaltexte und in seiner lieber,etzung zum
Besteri giebt und seine Schlußfolgeriingen daraus ziel t.
Er sagt nach dieser Moraltheologie (m welcher u . A . sitt¬
liche Vergehen imd Verbrechen ausführlich bchchr.ebrn
werden und die bedenklichen Fragen enthalten find , welche
nach jenen Vorschriften gestellt werden sollen ), daß der
V -i ' E - Recht und i°° ->- die PMcht »ab - "
oder Mädchen zu fordern , m der Beichte da» auszusagen,
wa ^ sie seit ihrer Taufe irr geschlechtlicher Beziehung ge¬
dacht und geWn hätten . Was die von Gott emgep tanzte
Scham ihr verbiete , irgend Jemand zu lagen , da » soll
die Frau einem unverheiratheten Priester unter vierAugen
ins Obr sagen , und dieser Priester habe das Rocht und
die Pflicht sogar nach geschlechtlichen Sünden zu fragen,LKL L »d,«7§mi
dürfe Nicht selten wurden fo die schamlosesten Fragen
vom Priester so Frauen , als Mädchen vorgelegt und
diese dadurch mit Sünden bekannt gemacht , welche ste gar
nicht kannten oder kennen konnten . So werde vielfach dw
Schani gebrochm und verletzt . Für , eden kathollschen
Familienvater , welcher Frau °ber Tochter vor stttüchom
?̂ all oder Verderben bewahren wolle , sei e» do»halb nn
bedinat nöthig , jene unverschämten Fragen jll kennen,
welche im Beichtstuhl gestellt werden konnten von emem

welcher es in der Gewalt habe , bei -sciw
Beantwortung der Fragen Absolution und Abendmahl zu
verweigern (also einen bedeutenden Gewissenszwang au »-
2en ) Die Proben , welche der Verfasser nun tn
Liguori 'schem Originaltexte und m senm Uebersetzung
nipM sind allerdings derartige , daß ste reine
Freude bereiten können . Der Laie kommt au » dem
Staunen darüber gar nicht heraus , wie em L»r CH N?
fpit aezwunaener Priester , der doch da» Getuvoe oer
Keuschheit abgelegt hat , überhaupt öur Kenntmß von ge¬
schlechtlichenDingen kommen kann , von denen man «)
selbst dem erfahrensten Rou6 über die Hutschnur gch
dürften Und nicht mir Liguon , sondern auch andere
bekannte katholische Theologen citirt Graßmann unb  zieht
aus dem Mitgetheilten seine Folgerungen und Schlickst'
um dann zu einer flammenden Dernrtheilung de» In¬
stituts der Ohrenbeichte zu komnien mit der klar liegenden
Nebenabsicht/ernste Christen dem Zwange des Papismus,
dem Zwange der römischen Priesterherrfchaft zu ent-

b' ^ Die Schrift Graßmaiins würde aber ihre beabsichtigte
Wirkung noch mehr thun . wäre sie weniger
geschrieben, wäre ste mehr aus einein Gusse und van eme
zündenden Beredt amkeit erfüllt . Das technische Ungeschick
des Verfassers springt dem Btanne von Fach sofort m die
Augen . Graßmanit ist mibeholfen in der Sprache uiid
deshalb auch oft ungeschickt in der logischen Folgerung.
So verfällt er in den Fehler der meisten Dlstttanten : er
neiat zu Uebertreibungen und er generalisirt . Das ist
uns bei der Lektüre sogleich ausgefallen und wir haben an
inanche feiner Thesen ein Fragezeichen 6asttzt, <p -
einem Satze wie : „In der rouuich -ka holckchm Knche
kennt kein Papst , kein Bischof Mid kem Priester da» den
Jungfrauen von Gott zum Schutze gegebene Schann
gefühl ." Mit solchen Sätzeii , bei denen dw Empörung
mit der sachlich ruhigen und gerechten Erwägung durch-
gina hat er sich Blößen gegeben , an denen seine Gegner
selbstverständlich zuerst die Zähne einsetzen, ,e weniger
sie seiner Sache ins innerste Lebeir zu dringen
vermögen . Trotz aller in die Augen springenden großen
Schwächen der Graßmann scheu Schrift kann sich
aber kein llnbetheiligter und ruhig Prüfender dein Ein¬
druck entziehen , daß Graßmann m der Sache in allem
Wesentlicheii Recht hat i„ id daß ferne Anklage und fern
Urthöil nicht ungerechtfertigt sind . Auf diesem Stand¬
punkt stehen denn auch die Gerichte , dre man natürlich al »-
bald gegen den „Religionsstörer " zu Hülfe gerufen ha
st, der Absicht, den Unbequemen in seinen Schriften mnno-
todt zu machen. Es hat nichts genutzt . - ,e beschlag¬
nahmten Schrifterr hat niaii sreigeben müssen, oder , wo sie
als eine Beschimpfung der katholischen Kirche ausgefatzt
wurden , hat man bet dem Verfasser deir „guten Glauben
gerichtsstitig anerkannt . Soweit unsere Ansicht über
Graßmaiins Schrift.

wakirnm reine oieuue uerru « . — - -
«mein ethischen Gründen hätte aus rem persönlichen dem
Schreiber dieser Zeilen nichts erwünschter sem können , afi
daß Graßlnann sich recht gründlich geirrt habe daß er m
Wirklichkeit das sei, was manche geistliche Gegner ge-
flissentlich aus ihm rnacheii wollen , ein von Unwissenhell,
Gemeinheit und lliiehrlichtlut strotzenderFenidderkaiho-
ttschen Kirche. Erfüllt von dem lebhaften Wunsche, daß
er gründlich widerlegt werden möge , haben wrr , nachdem
wir die ersten Seiten der Keller 'schen Gegenschrift gelesen,
in vorschneller Freude schon eine gewissermaßen zu¬
stimmende Notiz zu der Gegenschrift gebracht , ganz außer
Erwägung lassend, daß der geistliche Gegner soglenq Mit
den unsachlichen Mittel der Hetzkaplanpresst begann , den
Gegner zu verkleinern und zu beschimpfen, für oen
Psychologen schon ein Anzeichen, daß er seuwi Sache
innerlich nicht so sicher war ? ) Verdächtig ist auch, daß bei
aller Anerkennung des Heiligen dieser doch sogleich ern
wenig von den Rockschößen abgeschuttelt wird . Man
weist auf die äußerst geringe Verbreitung seine» Werke»
bin und macht einschränkende Bemerkungen . Es ist
zweifellos richtig , daß Liguoris Werk unter dcr Oeistlich-
keit trotz der päpstlichen Empfehlung wenig bekannt ist
und wenig studirt wird , und wir glauben es gerne , daß
foinit die angefochtenen Veichtfragen Llguori » selb .̂
selten gestellt werdeii . Sehr tröstlich aber wäre e» uns
zu wissen gewesen, daß dann auch ä h n l l che Fragei^
nicht an Beichtkinder gerichtet werdm , und wirhattene-
aerne gesehen, wenn der Herr Pralat solche m \ -
üellmig nicht hätte vertheidigen müssen , indem er Niehn
mals hervorhebt , daß auch der Arzt sie stelle, und daß
der Priester ja Richter und Arzt sei. Daß derartige
tragen in hundert Fällen wohl kaum einmal vorgebracht
werden wie der Herr Prälat annimmt , das mag sem
guter Glaube sein. Nach dem aber , was uns seil dem
lediglich durch den Herrn Prälaten . Keller angerührten
Graßmann -Spektakel in Wiesbaden von den glaubwür¬
digsten katholischen Persönlichkeiten darüber persönlich
gesagt und geschrieben wurde (theils sogar unter . .ngebot
einer eventuelleii Zeugenschaft ) , das latzt J ™  gSckiätznng leider nicht mehr glaiiben . Cs hegt un » euisl-
weilen sehr ferne , auf solche einzelne Falle einzugehen
aber wir köniieii behaupten iind beweisen, daß m dei
Beichte nicht etwa in Podolien und Böhmen , sehr häufig
Fragen in Bezug auf das geschlechtliche Leoen von den
Cölibatäreii gestellt werden , Fragen , die nach unsE
Ansicht und wohl der aller Laien , mit der Erforschung
einer Sünde selbst oft gar nichts zu thun haben . Dieser
für »ns als feststehend geltenden Thatsache gegenüber
verschlägt es nichts , daß der Herr Pralat Graß-
mann eine erkleckliche Menge Fehler nachweist, gehler m
der llebersetzung , Fehler in der Auffassung , rmd daß er
ihn des auch für unser Empfinden häßlichen Kampfes-
mittels überführt , daß er den Beichtigern der Gegenwart
vier fittmlose Fragen eines ^ st tausend ^ ahre wBen
Bischofs anfbürdet . Selbstverftandlich laßt sich' und wir
können es ihni nicht verdenken , Herr vr Keller den schon
erwähnten Umstand zu einem heftigen Angriff nicht ent¬
gehen , daß Graßmann Alles verallgemeinert^
' Im Großen und Ganzen kommen wir bei der
Keller ' schen Broschüre nicht über den Eindruck fort , ratz
Fe wenn sie auch im Einzelnen dem Gegner manche
Wunde schlägt, der A.iklage selbst doch gar keinm
nennenswerthen Abbruch thut . und daß eben in dn
tzarwtsache, aus die es ja einzig ankommt , Graßmann
Recht behält — leider . Dabei hat sich der geistliche
Widersacher Graßmaniis aber auch Blotzen gegeben.
Prof Nippold hat ihm , der den Uebertragnngen Graß-
manns aus dem Lateinischen so lustig mit Bemerkungen
über Ouartanerhaftigkeit u dergl zu Leibe geh ' sechs
einen groben Schnitzer nachgewieseii . ^ Eme Menge ^ e
merkungen des Herrn Dr . Keller wird selbst der ober-
flächliche Leser mit Fragezeichen versehem so wrrd sich
b-icb ^ eder bei der Aeutzerung , daß auch eur romiiaier
Priester den Segen einer christlichen Ehe kenne, sagen,
daß nur der die Ehe und ihre » Werth voll ermessen
kann der verheirathet ist und glücklich rm Kreise seiner
Neben bei Weib unb  Kind lebt . Wir tonnte .i eme
ganze ' Zahl von Trugschlüssen aufzahlcn , wollen aber
nur noch eine Bemerkung ansuhren , welche em schlichter
Mann der unser Exeniplar dertz Broschüre vor un » Ja,,
unt VIeistist a» den Rmid schrieb. Ver Herr Pralat

in diesen Schriften ließen sich Bände schreiben, That¬
sache bleibt , daß der Warnruf Graßniamis an die kacho-
lischen Väter und Gatten seine gute Begründung ^ haü
Aber das ist nicht Alles . Das ist nur e i n Gesich-»Mßn
bei dieser Frage . Worin der Kernpunkt der ganzen Seche
liegt , ob gar etwa , wie Graßinann memt , m bei Wrrn-
beichte das Uebel steckt, das wollen wrr m einem Schluß-

*\ Inzwischen werden wir durch einen Artikel in dem Bim-
montanen Mainzer Journal " belehrt, daß Herr Graßmann,
wie in einer Gerichtsverhandlung zu Tage gekommen, m moca-
llicker Beziehung selbst leineswegs einwandfrei sei und daß .

am wenigsten zum Ami- eines Sittenrichters eigne.
Llbst wenn wll äL 'hmm. daß die betreffenden Angaben
richtig sind, hat das mit der Sache selbst natürlich gar nichts
zu thun und man kann dem angegriffenen Theil gerne dw Freude
laßen wenn er die Aufmerrsamkeit von der gefährlichen Waff
des Gegners abzulenken strebt und auf den Gegner - bst etwa
als auf einen Ritter von der traurigen Gestalt hniwerst..

der' Interesse für diese nicht unwichtige AngeleEZW
bet die geringe Ausgäbe nicht scheuen, beide Schriften
ordentlich vergleichen und prüfen und dann selber zst
feinemUrtheil komm en.

Dkntscher Reichstag.
Berlin , 16. Januar.

A>n Bundesrathstische ein Kommissar. — Aus der Tages¬
ordnung steht di- Fortsetzung der Berathung über ^ GewerR-
„^ i» i->nnträae Der von dem Abgeordneten Albrecht unb Gl
nassen'(Soc.) beantragte Gesetzentwurf will vor Allem dw -
werbegerickte obligatorisch machen und .sbtzs lvompetenz -
weitern sowohl personell wie materiell, nämlich auf Bewbass.
Arbeiter land- und forstwirthschaftltche Arbeiter Gesmste,
fousmämnsche Angestellte. Auch will der Entwurf das Ver¬
fahren wesentlich ändern, z. B. auch dcn̂ Frauen das Wahlrecht
leben Mit zur Berathung steht der Antrag Trrmborn (Cenfid.
welcher die Gcwerbegertchte zwar ebenfalls obligatorisch mM
will aber nur für Gemeinden von mehr als 20,000 EmwMee.
Der' Antrag will außerdem die Kompetenz auf veftchftdene.htch
von Entschädigungsansprüchen (nämlich gesetzwidrige Em-
t-agungen in Arbeitsbücher. Jnvarid -mVersicherungstartesi,
Kvanlenkassenbücher sowie auf gesetzwidrige Voren.haltung
dieser Papiere) ausdehnen. Ebenso will auch dieser Antrag da»
Wabloerfahren ändern. — Abg. Hitze (Centr.) empfiehlt ense
Resolution^ in welcher die Regierung aufgefordert wird für die
Pflege des' Friedens zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern
gesetzliche Bestimmungen über die Ftẑ m Herbeizufuhren, m der
die Arbeiter durch Vertreter, welche ihr Vertrauen besi.zen, Mi
der Regelung gemeinsamer Angelegenheiten betraut und zur
Wahrnehmung ' ihrer Interessen bei Verhandlungen mit den
Arbeitgebern und mit den Organen der Regierimg oftahfS-
werden Ein zweiter Pniilt der Resolution wünscht Erwäg¬
ungen auch über eine entsprechend wettere Ausgestaltung der
Gewerbegerichte als Einigungsamt . Redner empfiehlt »oment
M Äöben ersten Th-ilder Resolntion. Es bedürfe, nach^
dem Landwirtbe. Handwerker rc. ihre Kammern hatten, in denen
sie iFire Interessen zu vertreten vermochten, auch einer gleich-
arttaen °dm ähnlichen Organisation für die Arbeitnehmer -
Aba B e cl (nat .-lib.) erklärt, auch seine Freunde ^wünschten
ehe baldige Eiuiaung in dieser ungemein wichtigen r̂ rage und
könnten auch dem Gedanken des Trimborn 'schen Gesetzentwurfs
zustimmen. Mich die Vorsckläge des Trimvorn scheu Entwurfs
über das Wahkverfahren seien gemäßigt und deshalb annchm-
bar Sehr erwünscht würde es ihm sein, wenn be, der Wahl
der Gewerbegerichtsbeisitzer das Proportional -Syillm accepürt
wurde. - Abg. Oertel (kons .) bemerkt, die Partei semei
freunde ' sei dem Anträge Tri -mborn sympathisch gesinnt und
hL ihn für annehmbar. Dem Anträge Albrecht dagegen
könne sie nicht zustimmen, trotzdem er auch einzelne b.auchbare
Punkte enthalte?" Die land- und forstwirthschaftlichmArbeiter
und das Gesinde dürften nicht dem Gewerbegerichtunterstellt
werden Entschieden dagegen sei er auch, das Alter der Wahl-
fähigkeit und ' Wählbarkeit herabzusetzen. . Was die Resolution
Hitze anlange, so stehe ein großer Theil seiner Freunde auf dem
Boden dieses Antrages. Einige seiner Freunde lMten aller¬
dings Bedenken gegen solche Arbeiter-Organisationen, ehe nicht
einer qewisien Verhetzung in diesen Kreisen Zugel angelegt seien.
- Abg. v. Kardorff (Reichsp .) er hart , daß er mit einem
Theil seiner Freunde auf dem Stumm schen Stalidpunkte steh
und Bedenken gegen jede Ausdehnung K - Zuständigkeit der
LwedbeÄtePge . Er hoffe, daß ein praktisches Reiullat^
aus dem ganzen Anträge nicht herauskommen werde. (Ge¬
lächter links.) — Abg. Zu veil (Soc .) tritt lebhaft für den,
Antrag seiner Partei ein. Der Antrag Trimborn genüge nutzt,
Er bllte. die Anträge nicht an eine Kommission zu verwei» ^
sondern gleich im Plenum durÄzuLerathen. — Abg, 1 « « %»



4 'J. Jahrgaug Ns . Ä8.

Kärbcr (nat .-lib.) besürworiet die Resolution Hitze. Ob¬
gleich man in Deutschland thurmhoch über anderen Ländernm
der Arbeiterversicherung stehe, mußten doch noch Arbeiter-
Organisationen hinzukommen. (Bravorufe.) . — Abg.
R ös icke- Dessau (wild-lib.) kann einer allgememen obliga¬
torischen Einführung der Gewerbegerichte nicht zustiinmen, weil
er dadurch eine Störung der ordentlichen Gerichte mit dem
Volte befürchte. — Die Anträge Trimborn und Albrecht werden
einer Kommission überwiesen, die Resolution Hitze wird ange¬
nommen. Morgen2 Uhr: Etats-Berathung. Schluß4(4 Uhr.

* « *
Berlin , 16. Januar. Die Budget - Kommission

des Reichstages setzte heute di- Berathungen über den Eisenbahn-
Etat fort. Es entspann sich eine lange Diskussion auf Anregung
des Abg. Müller-Sagan, der eine Herabsetzung der Tarife nicht
für konimandirte Soldaten, sondern auch für Soldaten auf Ur¬
laub forderte. Viele Abgeordneten betheiligten sich daran. Der
Vorsitzende Graf Udo Stolberg stellte fest, daß sämmtliche Redner
sich dasür ausgesprochen hätten. Es tourte mtt großer Majo-
rität eine Resolution angenommen, den Reichskanzler zu er¬
suchen dahin zu wirken, den Gepäcktarif herabzusetzen. ohne die
allgemeine Tarifreform abzilwarten. Morgen werden die Be-
ratyungen fortgesetzt. „ . _ . rf . „

Berlin , 16. Januar. Die Justiz - K om miss , on
des Reichstages, die sich mit der Aenderung der Strafprozeß-
Ordnung beschäftigt, hat auf Antrag der Abgg. Munckel iind
Lenzmann den § 55a, betreffend Berechtigung der Redakteure
zur Zeugniß-Vcrweigerung, unter folgenden Bestimmungen an¬
genommen: Begründet der Inhalt einer periodischen Druck¬
schrift den Thatbestand einer strafbaren Handlrmg, für welche
8 20 Absatz2 des Preßgesetzes vom Mai 1874 für die verant¬
wortlichen Redakteure maßgebend ist, so sind Verleger, Redak¬
teure und das gesammte Hülfspersonal berechtigt, ihr Zeugmtz
über die Person des Verfassers und Einsenders zu verweigern.

Abgeordnetenhaus.
Berlin , 16. Januar.

Vor einem ziemlich schwach besetzten Hause wurde heiitc
die allgemeine Erörterung des Etats fortgesetzt. Der erste Redner,
Wg . Schmieding (nat .-lib.), war bei der großen Unruhe
des Hauses fast gar nicht zu verstehen. - Der Umbau des
Saales hat also, wie, so schreibt das „Berk. Tagebl. , sich
herausstellt, gar nichts- genützt. Ein Redner, der laut und deut-

spricht und die Aufmerksamkeit des Hauses zu fesseln weiß,
war und ist gut zu verstehen; murmelt er undeutlich vor sich hin,
während die Zuhörer laute Privatgesprächeführen, dann wird
Nie und nirgends ein Redner vernehmbar sein. — Abg.
Schmieding (nat .-lib.) wandte sich zunächst gegen die Forde¬
rungen der Polen und besprach darauf die Kohlennoth, die auch
eine Polennoth gewesen sei, denn im Wesentlichen habe es sich
um einen Mangel an ostelbischen Arbeitern zur Forderung der
Kohle gehandelt. Bei den Klagen über ungerechte Vertheilung
der Lasten vergesse man, was die Industrie zu den Staats-
Einnahmen beiträgt. Seine Partei hege zu dein neuen Minister-
C äsidenten Grafen Bülow das Zutrauen, daß er die Politikr preußischen Regierung einheitlich gestalten werde. — Abg.
v. Arni  m (kons.) sagte eine sachliche Prüfung der Kanal¬
vorlage zu und warnte vor zu optimistischer Beurtheilung de?
Etats . Redner verlangte ferner eine landwirthschaftliche Hoch¬
schule für den Osten, ein neues Provinzialdotationsgesetzund
rin Schuldotationsgesetz, das ohne Verletzmg der konfessionellen
Grundlagen wohl zu schaffen sei. — Abg. Dr. Mizerski
(Pole) beschwerte sich über die Behandlung der Polen in den
westlichen Provinzen, die man in ihren Versammlungenzwingen
wolle, deutsch zu sprechen. — Kultusminister Dr. S t.it d t er¬
widerte darauf, die Regierung verzichte auf eine Verständigung
mit den Polen in der Schul- und Sprachenfrage, sie werde stets,
wo es die Staatsraison erfordere, energisch eingreifen. —
Minister des Innern Freiherr v. Rheinbaben  schilderte
ausführlich den Kampf der Polen gegen das Deutschthum. Die
polnische Gefahr bestehe darin, daß die deutschen Beamten über¬
all bekämpft und verfolgt würden. Die preußische Geschichte
und das Herrscherhaus werden in polnischen Kundgebungen in
den Schmutz gezerrt. Solche Angriffe müßten energisch zurück-
Kdiesen werden. Wir würden Deutsche sein und bleiben, soge der deutsche Aar seine Schwingen noch rege. — Abg.
Dr . Sattler (nat .-lib.) begrüßte es mit Freuden, daß die mit
Material ausgerüsteten Minister jetzt selbst die Abwehr der pol-
nffchen Beschwerden in die Hand genommen hätten. — Abg.
v. Jazdzewski (Pole ) betonte, seine Partei habe versucht,
mit der Regierung in ein besseres Verhältniß zu gelangen, es
sei nicht gelungen. Seine Nation wolle nur ihre Muttersprache
und ihre Litteratur erhalten. — Kultusminister Dr. Studt
erwiderte darauf, die polnische Agitation habe bereits 200,000
Deutsche zu Polen gemacht. In der Presse und den Versamm¬
lungen äußerten sich die Polen wesentlich anders, als hier. —
Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Schmidt-  Marburg
(Centr.) und der Ministerv. Rhcinbaben und Dr. von
Miquel  schloß die Debatte. Schluß nach3 Uhr.

Deutsches Deich.
Die polnische Gefahr.

Ein scharfer Waffengang war das heute zwischen den
Polen und der Regierung im Abgeordnetenhause.
Mizerski und Jadzewski hier, Studt und Rheinbaben
dort , so standm die Gegner einander gegenüber, und höf-
Itd) waren sie nicht, jene so wenig, wie diese. Während
die Minister in den nationalliberalen Abgg. Schmieding
And Sattler eifrige Sekundanten fanden, mutzten dies¬
mal die Polen ohne die Unterstützung des Centrums aus-
konimen. Herr Schmidt-Warburg sprach zwar ,mch dem
Nultusminister , aber nicht die polnischen Beschwerden
Hatten sein Herz gerührt . Vielleicht war es für ihn und
)eine Freunde eine zu heikle Sache, datz Herr Studt auf
das unablässige Bestreben der Polen hinwies, die
deutschen Katholiken im Osten zu polonisiren. Die beiden
kräftigen Ministerreden würden mehr Genugthuung er¬
wecken, wenn es sich so fügte oder in Zukunft wenigstens
fügen wollte, datz der Erfolg der neuesten Polenpolitik
auf der Höhe ihrer Entschiedenheit stände. Davon aber
sieht inan leider nichts. GelegentlicheAenderungen des
bestehenden Zustandes zu Gunsten des Deutschthums (und
jwie dürftig sind übrigens diese Aendeningen!) können
glicht über die schmerzliche Lhatsache hinwegtäulchersi

datz das Polenthmn fortschrmtet. Die vom Herrn »
v Rheinbaben angeführten Zeugnisse für den maßloser,
Hatz der Polen gegen die Deutschen, für tue hartnäckige
Lust an Verhetzung und Aufreizung, brauchen gar so
tragisch nicht genoiumen zu werden. Wenn »»euer nichts
Vortage, als datz eine Reihe polnischer Zeitungen ber-
bisseue Dununheiten von sich giebt, so wäre die „potnische
Gefahr " keines Auftvandes von Worten und noch weniger
von Thaten werth . An die Quelle des Uebels aber, an
die überraschend größere Vollsvcrmehnmg der Polen,
reicht feine Maßregel der Regierung heran, keine wohl¬
gemeint vernünftige uuö keine unvernünftig strenge und
schneidige. Ein unangenehm klares Bild der wirklichen
Sachlage gab in dieser Beziehung die Rede de» Abg.
Schmieding mit ihrer Schilderung des unaufhörlichen
Zuströmen » polnischer Arbeiter nach We,Halen. Selb t-
verständlich ist an diesen Verhältnissen unbedingt nicht»
zil ändern , solange die Wirthschaftsordnung von der ->ach-
frage nach möglichst bllltgeii Arbeitskräften mitbessimnt
wird Das beinahe Tragikomischean den
ist aber , datz die schlunimernden polnischen Volkskrafte
gerade durch die deutsche Grotzindustrie und die deutsche
Landwirthschaft geweckt und zu immer^ stärkerer Ent¬
faltung angereizt iverden, alw durch die Klager derselben
Parteien , von denen die Regierung fortwährend auf-
gcfordert wird , das Polenthum mit allen Mitteln zu be¬
kämpfen. Hier hat kein Einzelner die Schuld, aber die
Verantwortung im höheren Snme ist dadurch mcht ver¬
ringert , datz sie sich aus ganze große Wrrthschafts- und
Parteigruppen vertheilt.

* * ,

* Preußische Kriegerstiftung . Bei dem gestriger, Em-
pfanq der Abordnung des Vorstandes des preußischen Landes-
Kriegerverband-cs, welchem der Minister des Innern v. Rheui-
baben und der Chef des CivilkabinettZv. Lucanus beiwohnten,
überreichte der Führer der Abordnung, Generalv. Spitz, dem
Kaiser den Betrag von 120,000 Ml., welche von den Mitgliedern
des preußischen Kriegervereins aus Anlaß der Zweihundertjahr¬
feier des Königreichs Preußen gesammelt worden sind, Zu einer
Stiftung , die den Namen: Preußische Krieger- Stiftung
Wilhelm II . führen wird und bezweckt, aus den Zinsen de»
Kapitals am 18. Januar jeden Jahres würdigen und bedurf-
tiaen Kriegstheilnchmern und deren Hinterbliebenen eine Unter¬
stützung zu gewähren. Ans die Ansprache des Generalsv. Spitz
an den Kaiser erwiderte dieser, daß ihn die Idee m>er Stiftung
zur Erinnerung an den Tag der Begründung des Königreichs
Nrcußen sehr sympathisch berühre, denn eine Stiftung, welche be¬
stimmt sei, Roth zu lindern und Thräncn zu trocknen, sei viel
besser geeignet, die Erinnerung an diesen Tag tvach zu halten,
als jede andere Widmung, welche ihm, dem Kaiser, dargebracht
worden wäre. Ganz besonders habe ihn die Höhe der Summe
überrascht, welche die Kameraden zusammengebracht haben. Es
freue ihn, daß die Absicht bestehe, das Grundkapital fernerhin
zu verstärken. Gern konstatire er bei dieser Gelegenheit, wie er
auf seinen Reisen überall beobachtet habe, welch frischer Patrio¬
tischer Geist unter den Kriegervereinen bestehe.

darin ein Anzeichen für einen bevorstehenden großen
Schlag Seitens der Buren . „Daily Telegraph bemerk,
hierzu, die Buren bewiesen hierdurch, daß sie sich unter
keiner Bedingung zu übergeben gedächten, und das; alle
diesbezüglichen Vermittlungsversuche vergeblich  sen:

wiirden. ^ lß>  Januar . Präsident Krüger erklärte, die
Erschießung eines englischen Agenten auf BefehlD-wets sei die
Antwort auf die Erschießung des Buren-Offiziers Cordua auf
Befehl des Generals Roberts. Dewet sei nunmehr entschlossen,
keinerlei Schonung mehr auszuüben. . . , . . . .

bd London, 16. Januar . Aus K a p sta d t wird berichtet,
daß die beiden Afrikandcr-Delegirten Meriman und Bauer sich
im Laufe der nächsten Woche nach London einschlffen werden,
um bei der englischen Regierung nochinals dahin zu wirken, daß
di- Buren günstige Friedensbedingungen erhalten.

Ans Kunst und Leben.
* Arnold Börkli» tobt . Nach Basel gelangte gestern

Nachmittag die Nachricht, daß Arnold Vöcklin.  der größte
Farbenzanberer unter den Malern der Gegenwart, gestern in
seiner Villa bet Einsiedeln im 74. Lebensjahre gestorben sei.
So ablehnend man sich einst gegen den „romantischen Farben¬
phantasten" verhielt, so schmerzvoll wird man sitzt überall, wo
Liebe zur deutschen Kunst lebt, seinen Verlust empfinden. Die
Lücke, die sein Tod reißt, ist noch größer und schwerer zu tragen,
als di- der Verlust Leibls vor wenigen Monaten hinterlaffen
hat. Von des Meisters zahlreichen unsterblichen Werken wird
bei dieser Todesnachricht wohl Jedem nicht gerade das glän¬
zendste in der Erinnerung aufsteigen, wohl aber eines der er¬
greifendsten: Böcklins Selbstportrait, wie ihm der Tod daS
letzte Lied auf der einzigen noch heilen Saite ins Ohr geigt.

Ausland.
*  Italien . Der Papst überreichte bei dem Neujahrs-

enipfanĝder Kardinale einem jeden derselben einen geschlossenen
Brief, welcher, wie behauptet wird, daL Testament des Papstes
enthält. .

Dev Freiheitskrieg der Knr-err.
bä . London , 16. Januar . Wie aus Hofkreisen verlautet,

besprach Lord Roberts bei dem jüngsten Besuch der Komgm
Victoria in Osborne auch dsi südafrikanischen Ereignisse. Die
Königin ersuchte Roberts um seine Ansicht über die Beendigung
des Krieges. Die Antwort Lord Roberts soll sehr pessimistisch
gelautet haben. Roberts soll offen erklärt haben, daß an ein
baldiges Ende des Krieges nicht zu denken sei, sondern daß dies

l nur durch die Zubilligung der Unabhängigkeit der beiden Repu¬
bliken möglich sei. Lord Roberts habe ferner erklärt, daß Eng¬
land nur dann Aussicht auf Erfolg haben würde, wenn es eine
Armee von 300,000 Mann dauernd in Südafrika belassen
könnte. Die Aeußerungen des englischen Oberbefehlshabersan¬
läßlich der geplanten Ehrenbezeugungenlassen, wie man glaubt,
darauf schließen, datz England in absehbarer Zeit eine direkte
oder indirekt- Friedensvermittelung mit d-m Präsidenten Krüger
anbahnen werde. ^ .. .

wb. London, 17. Januar . „Daily Marl" meldet au»
Kapstadt:  Die Buren drangen am 16. d. M. in Aberdeen
ein, 40 Meilen südlich von Graaf Reineck.

bä . London, 17. Januar . Aus Pretoria  wird be¬
richtet: Die englischen Behörden haben durch Man« anschlag
ein Verbot veröffentlicht, durch welches das Tragen der Khali-
Uniform Seitens der Civilbevölkerungstreng untcrsagt wird.
Diese Maßregel ist dadurch verursacht worden, daß die Buren
sich in letzter Zeit dieser Kleidung zwecks Spionage bedienten.
„Daily Mail" meldet aus Kapstadt,  datz die Buren vor
Graaf Reineck erschienen sind und die Stadt Aberdeen besetzt
haben. — Das Kriegsamt veröffentlicht eine Liste über die
augenblicklich in Südafrika befindlichen Truppen, aus der her¬
vorgeht, daß sich dort 8 Regimenter regulärer Kavallerie, 6
Bataillone der Garde und 108 Infanterie-Bataillone befinden.
Die Aeomanry, sowie die verschiedenen dort angcworbenen regu¬
lären und irregulären Corps sind in dieser Liste nicht einbe¬
griffen. — Der Korrespondent der „Daily Mail" in Pretoria
berichtet seinem Blatte: Die Behörden hätten erfahren, daß zahl¬
reiche Buren-Familieu. welche sich in Transvaal aufhalten, im
vergangenen Jahre von der Transvaalregierung Unterstützung
erhalten haben. Die betreffenden Summen sollen einem Spezial¬
fonds entnommen sein, welcher vor ca. 15 Monaten zu diesem
Zweck von der Buren-Regierung gebildet wurde. Die englischen
Behörden sind der Ansicht, daß die Buren-Regierung noch über
bedeutende Geldmittel verfügt.

bd . London, 17. Januar . „Daily Mail " melde: aus
Pretoria:  Der Kommandant von Pretoria ist von
einer Mission, die Buren zur Uebe r g ab e zu
überreden,  zurückgekehrt. Er erklärte, sein Versuch
s e i v o l l st ä n d i g g e sche i t e r t. — Die heutigen
Morgenblätter veröffentlichenein Telegramm aus Kap-
st a d t,  welche» berichtet, datz Dewet den Vaalfluß über¬
schritten und sich mit deir Kommandos in Transvaal ver¬
einigt hat . Diese Bewegung Dewets wird von sämmt-

i lichen Blättern eingehend kommentirtz Man erblickt

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  17 . Januar.

Die Moralthcologic cincs Heiligen, ihre Verthcidiger
«ud Widersacher.

Es ist ein böses Ding für den Berichterstatter, immer und
immer objektiv zu bleiben und niemals Partei zu werden, auch
nicht in Fragen, die ihn selbst außerordentlich intereffiren. Aber
noch schlimmer ist cs für ihn, wenn er ein Urtheil über euren
Gegenstand abgeben soll, bezüglich dessen die Meinungen so scharf
aufeinandertresfen, wie in der gegenwärtig in Wiesbaden alle
Parteien und fast Jedermann, ohne Unterschied der Religion, -
interessirenden Liguori-Angelcgenheit. Der Schreiber Dieses,
weiß heute, wo er den dritten Vortrag über den Heiligen hinter
sich hat, noch nicht einmal sicher, ob er sagen kann und darf:
Es war gut, daß Graßmann dsi Sensations-Broschüre ge¬
schrieben hat. Ja , noch mehr: nach dem ersten Vortrag glaubte
er, sagen zu können: Graßmann hat der Menschheit einen Dienst
gethan, während er es heute thatsächlich bezweifelt. Unser pro-
testantislb gedrillter Geist, und wir wollen cs ruhig sagen, er
hat sich sehr frei entwickelt und den Dogmenglauben längst ab¬
geschüttelt und steht Vielem, was die Kirche lehrt, sehr zweifelnd
gegenüber— unser protestantische-r Geist hat sich gestern Abend
an dem Vortrag eines katholischen Priesters erbaut. Der Redner,
Herr Professor Dr. W ed ewer von hier, hat uns außerordent¬
lich gut gefallen, seine Rede ebenfalls und der Ton, in dem er
redete, am allerbesten. Das war kein Kanzelrednerton, aber auch
nicht'der Ton eines witzejagendcn, auf gute, auf den Gegner
zugespitzte Pointen versessener Ton eines religiösen Streithahnes.
Es war der Ton des ernsten Gelehrten, der weih, was er will,
der überzeugt ist, daß er das, was er sagt, im Interesse der
Wahrheit sagt, und der sich bewußt ist, daß er vor sich ein Publi¬
kum hat, das sich in seiner Mehrheit aus Laien zusammensetzt
Diese Art, eine Sache zu vertheidigen und eine andere Sache
zu bekämpfen, loben wir uns, und wir können anderen Leuten
nur empfehlen, sich im gegebenen Fall in dieser Beziehung den
katholischen Priessir Dr. Wedcwer zum Vorbild zu nehmen.
Wir wollen, um jedem Mißverständniß vorzubcugen, hier aus¬
drücklich bemerken, daß wir mit der vorstehenden Anerkennung
dem Katholizismus keine Konzession machen wollen, sie ist eine
Anerkennung, dsi wir dem Redner auf jeden Fall schuldig zu
sein glaubten. — Nun zu dem Vortrag selbst, von dem wir,
um den Gegnern Gelegenheit zu geben, daraus zu lernen, was
nun zu sagen ist, und um dem Publikum, das nur Graßmanns
Vüchelchen kennt (die Rippold'schen, allzu gelehrten Vorträge
kommen ja weniger in Betracht), auch die Auffassung eines Ver-
ihridigers Liguoris vorzuführen, in Folgendem etwas aus-
führlicker, wenn auch nicht wörtlich, so doch sinngetreu, wieder¬
geben. ' „Wann ist eine Moraltheologie unsitt¬
lich ?" lautete die Frage, auf die der Vortrag des Herrn
Dr Wedewer eine Antwort fein sollte. Direkt beantwortete,
nach unserer Auffassung, der Herr Redner diese Frage nicht,
wohl aber indirekt, indem er darlhat, wann eine Moraltheologie
nicht unsittlich  ist . Zunächst beschäftigte sich £eu
Dr Wedewer mit den Widersachern Liguoris: Graßmann und
Nippold. Es ist das erste Mal, so ungefähr begann er, während
der 26 Jahre, seit ich in Wiesbaden wohne, daß ich in einer
Streitfrage das Wort ergreife. Ich habe keine Freude am
Streit ; wenn ich trotzdem das Wort ergriff, so habe ich sew>.,
als ich zum Vortrag des Herrn Professor Nippold ging, noch
nicht daran gedacht. Ich betrachte eS aber heute nicht nur als
mein Recht, sondern als meine Pflicht, hier zu stehen. So gut
wie Herr Professor Nippold aus weiter Ferne hierher kam, uw
leider keine Worte des Friedens, der Versöhnung und der Auf-
klärung zu reden, sondern Worte, die gewiß keine gute Saat be-
deuteten, so gut habe ich das Recht zu reden, wenn, nach meiner
Ansicht. Unrecht geschieht, denn, „wer die Wahrheit kennt, und
saqt sie nicht, der ist fürwahr ein erbärmlicher Wichts Nicht
von katholischer Seite wurde der Streit entfacht, wir haben
keine Ursache zum Streit gegeben, keine Andersgläubigen verletzt,
kein Buch ist neu erschienen, das den Anstoß zu diesem Streit

! hätte geben können. Von vielen tausend Seiten der Moral-
theologie des 1696 geborenen, in den Anschauungen des 17.
Jahrhunderts ausgewachsenen Heiligen hat man einige Stellen
ausgeschrieben, einige Stellen angeführt, um Stoff zu haben
zur Anklage. Ich besitze auch seit vielen Jahren das Werk des
Heiligen, habe es aber bis vor Erscheinen der Graßmann lchen
Broschüre noch nicht studirt, denn Niemand studirt das Werk.
(Man sollte aber doch annehmen. wenn man das Werk in Schutz
nehmen wollte, müßte man dsi vieleii tausend Seiten zuvor
gründlich  studirt haben.) Es ist ein Nachschlagebucy. um
über Dinge Aufklärung zu bekommen, über dre man sonst keme
bekommt. Gewiß liest kein gewissenhafter Geistlicher die zum



E -qmstand des Streites gewordenen unerfreulichen Kapitel mir
Vergnügen. Weil in der Graßmann'schm Broschüre der katho¬
lische Klerus als Auswurf bezeichnet wird, deshalb konnte ich
als katholischer Priester nicht schweigen. Ein- derartige Institu¬
tion wie sic Gratzmann schildert(Ohrenbeichtc), hatte keine
Jahrhunderte, ja. Jahrtausende, bestehen bleiben können. Sic
wäre längst an sich selbst gescheitert. Prmz Max und Pralat
Keller haben dargethan. daß Graßmann große Unwahrheiten
und schamlose Uebertreibung die Feder geführt haben. Seine
Broschüre wird den Leuten gewaltsam aufgedrungen(?-), ssue
wahre Katholikenhetze toird von manchen Leuten inscenirt. Die
Vorträge des Herrn Professor Nippold haben kerne Klärung
der Angelegenheit gebracht. Selbst Tagesblatter, denen man
wahrlich nicht vortverfen kann, daß sie dem UltramontamZmur-
huldigten, haben das in anerkennenswertherWerse ausgesprochen.
' - - ■ mit Herrn Professor N'ppold zu reden michIch Müßte , UM um <yew.ii •<t><.w|«.|i~* ' VT ' ” i . , „ i
auch erst entschuldigen, denn ich gehöre auch dem lungern K.erun
an. von dem man sagte, daß er heutzutage lemê ^ bildung.
sondern Unbildung erhalte. Herr Professor Nippold versteh
bi- Kunst, den Kernpunkt der Sache ^ umgehen dafür ab r
zahlreiche Schlagwörter einzufügen, denen der Beifall de» Publi¬
kums neroi? ist. Warum hat Herr Professor Nippod dre an¬
gebliche Verwerflichkeit des Probabilismus nicht erklärt, nicht be¬
gründet? Herr Professor Nippold sage bei .Graßmann stehe
ja neben der deutschen Uebersehung der lateinische Text Wer
von 100 Lesern könne Latein, und wer übersetze das La ein.
wenn es neben der deutschen Uebersetzuug erscheine Wenn
Herr Nippold dem Herrn Prälaten Keller vorwirst, auf Seite 7
seiner Broschüre habe er das Wort regelmäßig in emen Über¬
nommenen Satz Graßmanns eingefügt, so ist das nicht richtig.
Nur in seiner Entgegnung auf den ganz richtig crtirlen U ß-
mann'schen Satz gebrauche Herr Prälat Keller das Wort regel-
mäßig, um zu sagen, daß, wenn Gratzmann sage r
darunter noch lange nicht regelmäßig zu verstehn Wm- den
Knalleffekt-Mppolds an dem Kirchen- und Kuchenlatein betreffe,
so geht Herr Professor Nippold an der felcrllchm Berufung
Graßmanns auf ihn (Nippold) mit einem Witz, eben den von
dem Küchenlatein, vorüber. Wenn Herr Professor Nippolo
von Atrition (unvollkommene Liebe) und Contru<on (voll¬
kommene Liebe) geredet hat - er hat sie aber auch falsch er¬
klärt — so habe ihn wahrscheinlich der größte Theil der Zu¬
hörer garnicht verstanden. (Das wird schon stimmen.) Hem
Professor Nippold sagte, nach katholischen Begriffen sei ein
jeder Evangelischer ein formeller Häretiker̂ sch immer aes -n
Ehebrecher. Das sieht nirgends. Das Gegentherl aber steht
schon genau in dem Kleinen Katechismus, den f-des katholische
Schulkind in die Hand bekommt, nämlich, daß niemals ein An¬
dersgläubiger Ketzer sei. Wohin sollen wir kommen wenn in
btefer Weise die Leut- aufgehetzt werden? Wenn selbst ein Papst
es anmaßend nennt, die Grenzen ziehen zu wollen, wo andere
Christen schuldig oder unschuldig seien, wie kann da Herr
Profeflor Nippold das behaupten, was er behauptet hat. Herr
Professor Nippold behauptet, jeder Katholik muhte an die
Wunder des Heiligen glauben. Es sind niemals von der̂ katho¬
lischen Kirche die Wunder irgend eines Heiligen als Glaubens¬
satz vorgeschricben worden. Wenn d-e Kirche einen Menschen
als Vorbild, als Muster hinstellt, so hat sie niemals die Ver^
vflichtung der Katholiken ausgesprochen, das, was sie als historif ch

festgestellt erachtet, nun auch glauben zu muffen. Herr Professor
Rippold hat ferner behauptet, dre Empfehlung der Morall
theokogie deS Heiligen Liguori fei ein Kathedralspruch. Das
ist durchaus nicht der Fall. Herr ProfessorN.ppold hat nicht
verfehlt, häßliche Andeutungen über das Zwangs-Colibat zu
wachen. Ich weise auf die Worte des Heilandes über den Werth
des Cölibats und auf die des Apostels Paulus hin. (Von dem
Werth des Cölibats konnte sich der Referent auch durch die
Ausführungen des Herrn Redners nicht überzeugen lassen.) Aus
Döllinger-Reusch hat NippoldA-utzerungen über das ^ ben der
Heiligen citirt. Dieses Werk stammt aus der Zeit, wo Dollinger
leider von der katholischen Kirche abgefallen war; ich sage das
mit Bedauern, beim ich halte Dollinger für einen der Besten,
die wir verloren haben. (Sollte er denn im hohen Alter auf
einmal so schlecht geworden sein, um di- Wahrheit zu verdrehen
nur um seiner Mntterkirche etwas am Zeuge zu flicken? Da-,
erscheint uns unfaßbar.) Hätte Herr Nippold früher G£
schriebmes von Dollinger citiren toollen, s°. hatteer den A.<»-
spruch desselben anführen muffen: „Für euren Menschen der
keinen sittlichen Halt mehr hat, ist auch die Ehe keine sittliche
Schranke." (Das°stimmt natürlich, aber cs beweist nichts für
das Cölibat.) Die Moraltheologie  hat das darzustellen,
wie unser sittliches Verhalten sein muß. wenn wir nach Gotres
Willen unser Leben einrichten wollen. In den Grundsätzen sind
sich alle katholischen Sittenlehren gleich, anders sichte» mit den
Konsequenzen, mit den Forderungen. „Du sollst mch- todtm
heißt es. Es giebt aber doch Falle, wo man tobten muß. (Der
Vortragende führte hier als Beispiel einige Falle an, wre sie
sich leicht Jeder herbeiholen kann; z. B.: der Soldat auf dem
Posten, im Kriege rc. Nach diesem Auslegemuster, sagte er
seien sämmtliche Muster der morutrs Lrguon-
angewendet.) Man muß zugeben,̂fuhr er dann weiter foch
daß hier Jrrthum möglich ist. Kem Mensch und kern Pnester
ist verpflichtet, die Forderungen des Heiligen zu ^ folgen. Wenn
der Heilige sagt, so ist es richtig, und mein Gewissen sagt nem
dann darf ich nur meinem Gewissen folgen ihm selbst
dann folgen, wenn es im Jrrthum fern jollte Nach latho scher
Lehre steht über dem Heiligen Alphons und -Mer allen Gelehrten
das eigene Gewissen. Wir sind unserem Gott verantwortlich
in letzter Instanz. Niemals kann an Stelle des Gewissens dre
Probable Meinung treten. Nur wenn ich selbst nicht aus noch
ein weiß, dann soll ich mich an dre Lehre der Moraltheologre
halten. In diesem Sinne ist der Heilige eme Norm, kann es sem
und in diesem Sinne hat er dre Approbation der Papste
erlanzt. In nicht schöner Weise wird dem He-ligm der Vor¬
wurf gemacht, als habe er mit gewiß er Freude dre Schatten¬
seiten des Lebens besprochen. Man kann vielleicht sagen daß
er mehr darüber geschrieben hat. als angenehm ist, aber m W;
vchleit sind die besprochenen Sünden noch viel zahlreicher als
sie die Moraltheologie des Heiligen aufzahlt. Die Art und
Weise, wie er darüber spricht, ist ernst und fachmännisch,

- den Schlußfolgerungen, wie in der Art der Darstellung, rsi- die
Moraltheologie des Heiligen eine wirklich reine, das schließt
durchaus nicht aus. daß man in diesem oder ,mem Fall d m
Heiliaen widersprechen kann. (Der Redner zieht hrer zutresf -
Aeralkiche zwischen den von feststehenden Sätzen der Moral
Schlüsse ziehenden Moraltheologen und den von feststehenden Ge¬
setze» aus Recht sprechenden Juristen. Hier wie dort stehen dre
Gesetze fest, aber die Ansichten und Urtheile sind ,m Emzelfack
häufig verschieden.) Wenn man bei dem Heiligen einen Sa^
findet, den man selbst für falsch hält, so kann man noch käsige
Nickt behaupten, sein Werk sei Unmoral. Man muß auch ore

> Zeit berücksichtigen, in welcher er gelebt hat. Er lebte in einer
Zeit in der große Verrohung herrschte, und gerade in Neapel,
wo 'er gelebt, mag Manches, was er bespricht, nicht nur m oer
Theorie existirt haben. In Zweideutigkeiten zu reden, tonne
unter Umständen nicht nur erlaubt, sondern geradezu geboten
sein, wenn nran die Lüge nicht zulassen wolle. Angenommen,
der Kaiser habe Beweise von Wallensteins Vcrrath gehabt, und
desbalb dem Piccolomini den Auftrag gegeben: Gehe hm und
bringe ihn um, aber sage keinem Menschen ein Wort davon.
Piccolomini schleicht um das Zelt Wallensteins herum und wnd
von diesem bemerkt. Was soll er antworten, wenn er nun von
seinem Vorgesetzten befragt wird, weshalb er da hcrum-
schleiche? Die Wahrheit sagen, kann er nicht, lugen darf er nicht,
folglich muß er zu einer Ausflucht seine Zuflucht nehmen Dre
katholische Kirche erlaubt nrcht die Lüg-, auch mchtd'e Nothmg..
Ausflüchte anwenden müssen, nennt man Kollision oer Pflichten,
die mcbt schon und nicht angenehm, aber unvermeidlich sind.
Solche Ausflüchte macht der anständigste Mensch. , Die Moral-
theoloqen stellen aber auch mit großer Strenge die Grnndsatze
auf, daß das Kind vor seinen Eltern, vor fernen Lehrern, der
Zeuge vor dem Richter und überall, wo ein Mensch mit Recht
um' die Wahrheit befragt werde, keine  Zweideutigkeiten an-
wenden dürfe. Der Probabilismus sagt nichts anderes, als
wo ich mit dem besten, ernstesten Willen nicht dahm kommen
kann, eine eigene, entschiedene Meinung zu haben, da darf ich
einen Moralisten befragen. Wo ich aber selbst einen Ausspruch

1 meines Gewissens nicht herausbelommen kann, darf ich einer
probabel» Meinung folgen, aber niemals, wenn uh selbst eme
Meinung habe." Das wäre so ziemlich der Hauptmqali des
Wedewer'schm Vortrags, der leicht verständlich war, und auch
deshalb eine große Wirkung ausübte. Herzlich gern unter¬
schreiben wir die prächtigen Worte, welche der Redner zum
Schluß von der konfessionellen Duldung redete. E» ist auch ge¬
wiß. daß in der Zeit, wo dieArmuth hungert und friert, wir
Herr Dr. Wedewer sagte, die Theologen wa» bessere» thun
sollten, als sich über theologische Streitfragen die Kopfe einzu-
schlagcn, wenn nun, wo der Streit einmal begonnen hat, eine
ordentliche, gründliche Klärung der Sache nichts schaden kann.
Es wird gewiß in der Liguori-Angelegenhe:t noch viel geredet
werden. _ _

V Mainzerstraß-, die Mainz er straße  von Grundstück Nr. G
* fclg wir Augustastraße und demnächst dre Strecke von letzterer

bis zur Lessingstraße werden zwecks Einlegung der Schienen«
gleise zur elektrischen Straßenbahn auf die Dauer der Arbeit
für den Fuhrverkehr polizeilich gesperrt. — Esse , kjiermttda-
rauf aufmerksam gemacht, daß am Freitag der
der r u s s i s chen K i r chen g etu ct n b e itm 6 Uhr stattfmott.
— Wir machen nochmals darauf aufmerksam, daß die Kur¬
verwaltung  zur Feier des zweihundertjährigen Gedenk¬
tages der Erhebung Preußens zum Königreich morgen Freitag,
den 18. Januar , eine große Illumination der Kur¬
haus - Fassade  veranstaltet . Dieselbe beginnt
y27 Uhr

— Königliche Schanspiclc . Zu der Festvorstellung am
18. d. M. wollen die Theilnchmer, der Feier des Tages ent¬
sprechend, thunlichst im Gesellschafts-Anzug erscheinen. Zu¬
folge' erneuter Erkrankungen im Opernpersonale kommt heute
statt der vorgesehenenVorstellung„Der Bajazzo die Oper
„Das Nachtlager in Granat " im AbonnementI> zur Auf-

' '^ E .'^ ivniqs -Jul -ilänm . Morgen Abend werden aus An¬
laß des vrmßischm zweihundertjähngen Komgs-Juoilaum»
alle öffentlichen Gebäude, die staatlichm^wie die beiden
Regierringsgebäudein der Bahnhof- und Rhe.nstraße das neu
Gcrichtsgebaud: -c., di- stadiisck)en, w.e die beiden Rathhäu.er
und dasKurhaus, sowie die kommunalstandischen. wre die.Landes¬
bank und die Landcsdirektion in der Rhemstraßĉ lNum,-
n i r t. — Aus Anlaß dieser Feier bleiben morgen die sammt-
l i chen städtischen Bureaus  und Kassen den ganzen
Tag geschloffen.

_Obcrfcljvcr Sdjcbilcv. Das ®nnTeT, tvelches noch
immer über dem Schicksal des ieit einigen Wochen ver¬
mißten Gyinnasial-Oberlehrers August Schedtler schwebt,
will sich nicht lichten. Nun hat der grerse Vater de- Ver¬
schwundenen eine Belohnung von 600 Mk aufgesetzt
für Denjenigen, welcher den Verbleib fernes Sohne», sei
es lebend oder tobt, derart Nachweisen kann, baß der Ver¬
mißte dem Vater zurückgegeben tvird. Der Kgl. Erste
Staatsanwalt, Herr Geh. Justizrath Me y eersuch,
durch eine Bekanntmachung rm „Wiesbadener Tagblatt
um Ermittelungen und Nachricht zu oen Akten
t J . 399100. . c

_ Herr Prediger G . Welker , der m den nisten
Tagen ebenfalls zu dem Liguoristreit das Wort in einem öffent¬
lichen Vortrag ergreifen wollte, ist plötzlich schwer erkrankt
Der Vortrag wird daher— vorläufig wenigstens— nicht statt-
finden. Die bereits abgeschlossene Miethe eines Saales mußte
natürlich unter den obwaltenden Umständen wieder rilckgairgrg

ge.nacht^ .eg£abcHel. Damen-Gescllschaft. In den be¬
haglichen Räumen der Wiesbadener Dam.-n-Gesellschaft ver¬
sammelte sich Dienstag Abend eme besondersr-iche Anzahl
Gäste zu einem der beliebten Theeabende, der Vorstarid
der Gesellschaft durch künstlerische und wissenschaftliche Vor-
träae fast stets einen belebenden Inhalt zu geben weiß. Dies¬
mal war das Interesse besonders geweckt, da ein Vortrag der
bekannten und geschätzten Baronessev. B i str am auf dem
Programm stand. Baronessev. Btstram sprach über die neue
Evalin der modernen Litteratur und beleuchtete in,ihrem warm-
aefärbten und fein durchdachten Vortrag, der bei allem Ernst
nicht des schelmischen Humors entbehrte, , d:e Stellung der
strebenden, geistig ringenden Frau — für die Rednerm stets die
Lanze einleqt— in allen Schattirungen. mit denen die moderne
Litteratur st- zeichnet, und bot dabei em ausdruck-volles Bild
beffen was die Frauenbewegung anstrebt, was ihr im Publikum
noch entgegensteht und was sie zu einer Rothwend,gleit unserer
Zeit macht. Wie sehr es der Vortragenden gelang, ihre Zuhörer
zu überzeugen und zu erwärmen, bewies,der Umstand, daß sich
zu der auf dem Programm stehenden Diskussion nur eme kurz
einwendende Partnerin meldete, während das übrige Publikum
einwandlos den Worten der liebenswürdigen, uberzeugten und
überzeugenden Rednerin zu stimmte.

— Handelsregister . In das Gcsellschaftsregilter ist ein¬
getragen worden, ' daß die Firma „Vereinigte Schuhmacher
Wirth u. Co." in Wiesbaden erloschen ist.

o. Schadenfeuer . Gestern Abend kurz nacĥ 8 Uhr ist
in dem Parterrestock des Hauses Marktstraße2 (alte- Gerlchts-
gebäude) durch Umfallen und Explodiren einer Petroleumlamp¬
ein Schadenfeuer entstanden, das so rasch um sich gnff, daß e»
etne Frau, die sich allem in, Zimmer befand, für geboten h,et
sich drirch einen Sprung ans dem Fenster auf dre Straße m
Sichenheit zu bringen. Obwohl die ganzm der Nahe befmdliche
^euerwache sofort zur Stelle war und den Brand löschte, hat
derselbe doch einiges Mobiliar, sowie die F-nst-rb-kleidung und
die Fensterscheiben zerstört. .

_ Kleine Notizen . Die Gründung einer hiesigen
Abstinenten - Vereinigung  wird beabsichtigt. Her̂ n
und Damm, welche sich hierfür interefstren können Näheres
aus einer Anzeige der heutigen Abend-Ausgabe ersehen. Di
St ° dth ° uptkasse bleibt am 18. l. M. geschlossen. -
Die Rheinstraße von der Frankfurterstraße bi» zur

um

ä Wiesbaden , 16. Januar . (Strafkammer .) Vek
O ber l a hn stei n fand am 9. Juni v. I ., Morgens zwischen
7 und 8 Uhr, ein trauriger Unfall stall. Zwei Menschenleben
gingen dabei zu Grunde. Auf der rechten Rheinsctte befand
fibw an jenem Tage bei Taucherjchachk No. 3. (5» war >L>amßag,
und des kommenden Sonntags wegen sollte der Taucherschacht
zur Sicherung noch mit einer Kette festgelegt werden. Diese,
einige hundert Meter lang und aus zwei stücken bestehend,
wurde auf zwei Nachen verladen, jeder der Nachen mit slnigen
Schachtarbeitern bemannt, und nun sollte die Kette, am RheiN-
ufcr befestigt und zunächst zur Hälfte von dem einen Nachen
quer über den Strom geführt werden; die Schiffer des anderen
Nachens sollten dann herbeikvmmen, das auf ihrem Fahrzeug
befindlilbe Kettenstück mit dem ersten verbinden und die Kctte
bis zum Taucherschacht zurückführen. Der erste Nachm fuhr
an das Ufer, die Kette wurde befestigt, und langsam beioegte
sich das Fahrzeug über dm Strom. Als es ans 70 Meter, dem

' Schacht nahe gekommen war, Halle sich di- Kette abgewickeli:
einer der Schiffer schlang rasch das Ende, damit es nicht in dm
Rhein versank, um di- Mastbank in der Mitte des Kahnes, wobei
ihm leider das Mißgeschick passirte, die Schlinge so sestznknupfm.
daß die Schiffer, als jetzt der Kahn durch die Gewalt der Wider
seine Breitbordseite drückenden Strömung und die Wellen, de»
aerade vorüberfahrenden Personmschiffes,„Hohenstaufen" nieder¬
gedrückt wurde und Wasser aufnahm, nicht im Staiide wann,
die Schlinge zu lösen und den Rachen vor dem Sinken zu
bewahren. Der Nachm sank, die vier Schiffer suchte" ßsh durch
Schwimmen zu retten; zwei derselben retteten sich aucĥ, oder
vielmehr: sie wurden gerettet, während die anderen zwei, Jakom
und Zimmer ans Niederheimbach, ertranken der erster- noch
in dem Augenblick, als von einem Kahn sich bereits rettcnde
Arme nach ihm ausstrecktm. Die helfenden Arme konnten nur
die Mütze des Armen aus dem Wasser fischen, er selbst ver¬
schwand und tauchte nicht mehr auf. Schuld an diesem, ge-
!riß traurigen Zufall sollte nun der Kapitan Karl Sch. aus
Aßmannshausen, der an jenem Tage die „Hohens.aufm strom¬
abwärts leitete, gewesen sein, deshalb,,weil er nut einer9rß^ re"
Geschwindigkeitgefahren fei, als dies da» Npemdampsia)lfft
fahrts-Reglement einmr Dampfer erlaubt, wenn belasieie Nachen
oder andere kleine belastet- Fahrzeugem der Nahe sind d e
durch den von dem Dampfer erzeugten starken Wellenschlag ge^

! fährdet werden können. Der Angeklagte behauptete, und es
' wurde ihm das bestätigt, daß er schon von Rh-^ ab nur mit

der Dampfkrast gefahren sei, die zur sicheren Steuerung des
Schiffes nothwendig gewesen sei. Das wurde'hm bchaNgt, und
so viel ging aus dm Zeugenansivgen und dem Gutachten zwere.
Sachverständigen auch hervor, daß die eigentliche Urtache b-
Unfalls in dem FestknLpfen der Kette an die Mastbank zu suchen
ist. Der Angeklagte mußte daher freigesproaien werden.

leiste
hd Berlin , 17. Januar . Nach einem Telegramm des

Uokal-Änzeiqer" aus Paris,  wurde der Schriftsteller Urbam
Gobier in einem Degcnduell  von dem Redakteur Latapie
lebensgefährlich verletzt. — Demselben Blatt wird aus M a r n z
n-ii-schirt' einem hiestam Hotel hat sta) der Direktor Geog
Kksidft “ IWvlWTO «» ,f“
Mütelfranken in Ansbach, der wegen bedeutender Mter-
tcklaaunaen aerichtlich verfolgt wurde, er h a n g - ch
ciinm VeaMinm des „Lokal-Anzeiger" aus Kopenhagen,
ist der"norwegische Dampfer „Fegerheun" mit der 20 Mann ^
zählenden Besatzung an der englischen w.tergegangem
Demselben Blatt wird aus Paris  depeschm. ^,n  der scape
hi>e ffav Labcve am Ausgang des Hafens von Havre stieß -% Ä,t »sir .«» ®ä ” «
äsfs :;n

SZdtm sind fast alle Häuser geschlossen In den Straßen
steht man nur halb verhungerte Bettler. D-e andere Bevölke¬
rung ist auf das Land gesl üchtet und kampirt im Freien.

NolkswirthschaMches.
ä» Mm m K “ *

stellten sich: Rother Weizen pro Malter 13 Ml. Io PH. P»
■ « 1(1 16 mt .42 W„ «°>» » 10 * - x | - 5™
100 Silo 14 Ml 12 PI . pto M- 8 Ml M « ■, t
100 Kilo 13 Ml. 15 Pf .. Hafer pro Malter 6 Ml. 12 Pf., p
100 Kilo 12 Ml. 24 Pf.

Geschäftliches.
.. . , tratnrrb « .Heiserkeit»

Ber ErkäLLLMgeN , des sal .es

Drogerien Drogerie ?Dmotr- Victoria - « . Wilhelms«u. Mora -Dr- gcri«. yaupt-Depor«. a 1292/1k) F101
tzspeitheke. _ ,. — —■ — ~

. , , Von ärztlicher . Autoritätenapn-, Darmiesoenm»,,sa«atoSen»
' giflnzeude Elfoigc erzielt. Zn haben in Apoün u. Drogerien.Bauer & Cie.. Berlin SO. 1».

Äü Avrnd -Aue gäbe gnt ljält 2 Keiiagsn
-e-. ' ....ovienine « ndibrud linitn -e Cviaiiu»|.arliM ist vcibotcti.

Serar-twortlidl(Utben AnuiL-n^ C --i>0 Ŵi-R>aÄn.
KÄÄ H°PBuch«ru-.rn in Wi-sda»«..
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Colossal billig!
dromrr Posten beste verzinkte

Waschtöpfe , Eimer,
Bütten,Kohleneimer,

Preise im Schaufenster.

S . Hirschfeld, Langgasse
2. '

in allen Grössen
zu Fabrikpreisen.

|pj?nach Maasslul für sämmtl.
Damengarderoheä1Ulk.

Akademie nur Rheinstr .59,1 . Et.

MMKkiM -KnMer
^ _ iitr QflOsffthr (Aedenf-KrSrrnnas -Karten zur 800-sähr. Gedenk¬

st!-, des Königreichs PreuLen mit eingedruckter
Marke Y 30 Pf -. °M -lle  Postkarte» vonAd. v. Menzel ä 10 Ps. empfiehlt 687

Christian Schlebeler .ganflflaffe 51
“ .Herren- und Knave,,-Anzüge werden gut
u. billig angcscrtigt Bismarckring 84. Gths. Pt . I.

B SSkJ Ä

Geschmack , von Kindern
gern genommen, kauft man sehr
vortheilhaft in (1er 14645

Drogerie Sanitas, Mauritinsstrasse 3.
Gebrauchte Nähmaschine bill. zu verkaufen

Anzusehen9—10 Vormittags Goethestr. 26, i

Invenlnr-käMonga-Verkauf
des gesammten Lagers

zu jedem annehmbaren Preis«

Laiiggm 50. He ^ er -Neifiirg ', Ecke KrauzpJatz.
Special -Geschäft in Damen - und Kinder -Confection.

Freitag,d.18.Januar,
von 12 Uhr Vormittags ab:

geschlossen.
Bitlirna Mn Ww,

Inhaber ; 762
Theodor Weygandt& Wilhelm Cron,

Taumisstrasse 9 . _

M.MlllhllWIdMlM.1.12.
(Sntsbniter . Mk. - .98.
Landbutter . -Uit* .
C . K . W . Sclmanhe , Schwülbacheritr. 49

(Sei. 414), gegenüber der Emser- u. Platterstr,

Reisedecken,
grosse Auswahl — billige Preise,
von 9—45 Mk. pr . Stück empfehlen

J. & F. Sutli. Wiesbaden.
Museumstrasse 4 , 16827

Ecke Delaspeestrasse 3.

Butter - Abschlag!
Prima irische Landbutter per Pfd. 1 Mk.,

5 Pfd . 95 Pf.
Hort «ffeekel , Saalgaffe 4.

So lange der Vorrath reicht:
Verkauf der auf besonderen Tischen ausgelegten

Kleiderstoffe u. Confections

l Imniuiwti

Langgasse 20. J . Hertz 20.
168
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